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EditorialWissenschaft und Intuition
Was wirklich zählt, ist Intuition

Albert Einstein
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Die Geschichte des Denkens 
kennt zahllose Beispiele für wis-
senschaftliche Intuition oder 
Aha-Erlebnisse. Archimedes 
stieg ins Bad und entdeckte per 
Zufall das Prinzip der Wasser-
verdrängung; er hat uns den Aus-
druck «Heureka! – Ich hab’s ge-
funden» – geschenkt.

Der Nobelpreisträger Melvin 
Calvin sass in seinem Auto und 
wartete auf die Rückkehr seiner 
Frau, als ihm schlagartig die 
Lösung eines verwirrenden Wi-
derspruchs in seiner Arbeit über 
Photosynthese bewusst wurde. Er 
schrieb über diese Entdeckung: 
«Sie kam gewissermassen aus 
dem Nichts – urplötzlich –, und 
genauso plötzlich, innerhalb von 
Sekunden, sah ich den Weg des 
Kohlenstoffs bei der Photosynthe-
se vor meinem geistigen Auge».

Linus Pauling erkannte die 
Helixform des Proteinmoleküls, 
als er, auf seinem Bett ruhend, 
mit der spiralförmigen Schnur 
eines Hampelmanns spielte.

Mendelejew erwachte eines Mor-
gens mit dem vollständigen Bild 
des Periodensystems der chemi-
schen Elemente, wie es heute in 
allen Lehrsälen für Chemie an 
der Wand hängt.

Konsequente 
Denkanstrengung
Das Wort Intuition weist hin auf 
etwas Unerwartetes, jenseits des 
Gewöhnlichen. Intuitive wissen-
schaftliche Entdeckungen schei-
nen oft gerade dann zu erfolgen, 
wenn der Geist mit etwas ganz 
anderem als dem Forschungsthe-
ma beschäftigt ist. Jedoch: Intui-
tion kommt nicht aus dem Nichts. 
Ohne konsequente Denkanstren-
gung in der Vorbereitungsphase 
geht es wohl kaum. Sie versorgt 
den intuitiven Geist mit dem not-
wendigen Rohmaterial und regt 
ihn zu den entscheidenden Geis-
tesblitzen an.

Hat das Denken, hat wissen-
schaftliches Arbeiten, haben wis-
senschaftliche Entdeckungen 
wirklich (auch) mit Intuition zu 
tun? – Intuitiver Stil und intuiti-
ve Qualität sind zwei verschie-
dene Dinge. Wer intuitiv funkti-
oniert, ist vielleicht lediglich ein 
schlechter Denker. Wer intuitiv 
zu Erkenntnissen gelangt, hat 
diese anschliessend kritisch zu 
überprüfen. Anderseits kann je-
mand ein Problem systematisch 
anpacken und dabei dennoch ein 
starkes intuitives Gespür zur Gel-
tung bringen. 

Wissenschaftliches Arbeiten ist 
anspruchsvoll; zusätzlich zum 
systematischen Arbeiten und zur 
Intuition sind Freiräume, Durch-
haltewillen, Zuversicht und Op-
timismus gefragt.

Intuition und 
Agrarforschung
Auch in der landwirtschaftli-
chen Forschung müssen genü-
gend freie Räume erhalten wer-
den, damit gute Forscher auch 
nach ihrer Intuition und Kreativi-
tät Lösungen für die Zukunft von 
Landwirtschaft und Ernährung 
suchen, damit unmögliche Mög-
lichkeiten zu möglichen Mög-
lichkeiten werden. Denn Erfol-
ge basieren auf visionärem und 
hartnäckigem Arbeiten. So hät-
te es zum Beispiel die umwelt-
freundlicheren Produktionsme-
thoden in der schweizerischen 
Landwirtschaft ohne die visionä-
ren Intuitionen und wissenschaft-
lichen Vorarbeiten weitsichtiger 
und hartnäckiger Forscher kaum 
geben können.

Arbeitet jemand zuversichtlich, 
verbunden mit dem festen Wil-
len, nicht nur eine Antwort, son-
dern die beste Antwort zu finden, 
so hat er als Wissenschafter sei-
nen Platz gefunden. 

Wer dies schafft – systematisch, 
intuitiv und hartnäckig zu arbei-
ten - ist wohl der Wissenschafter 
bzw. die Wissenschafterin. Wün-
schen wir uns besonders vie-
le Menschen dieser besonderen 
Spezies in der Agrarforschung!
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